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Ein renommierter österrei-
chischer Thoraxchirurg, der
in seinen Nächten Bücher
schreibt – nein, das ist noch
nicht der Stoff des Krimis,
sondern die Beschreibung
desAutors.DoktorPeterHol-
laus ist Chefarzt an einem
DeutschenKlinikum(imech-
ten Leben). Sein Autorenna-
me ist Peter Lorath und
unter diesem Pseudonym
wagt er sich nächtens in die
WienerAbgründe.Errolltdie
Fälle des Sonderermittlers
Leopold Kern auf, sie spielen
in Wien um 1880. Immer
geht es dabei düster zu, man
wandelt durch die Gesell-
schaft in der damaligen Zeit,
dieProstitutionblühtundSy-
philis und Tuberkulose wü-
ten unter Arm und Reich.

MIT EMPFEHLUNG

Wenn Krimiautor Peter
Lorath schreibt, dann im-
mer so, als wäre er mitten-
drin: detailgetreu und akku-
rat zeichnet er die Sprachbil-
der, beschreibt die Charakte-
re, rollt die Geschichte span-
nend aus. Nicht umsonst ist
das Werk für den Perutz
Preis in Wien nominiert und
hat den „Harzer Hammer“
bekommen. SANDRA BAIERL
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Der Hauptzweck einer
Marktsegmentierung ist,
das Kaufverhalten von Kon-
sumenten aufzuschlüsseln
undauszuwerten.Dabeiwer-
deneinzelneKäufernachbe-
stimmten Kriterien in Grup-
pen unterteilt. Während die
einzelnen Gruppen in sich
homogen sind, sollten sie
sich von anderen wiederum

MITREDEN

klar abgrenzen. Das Ziel ist,
wertvolleErkenntnissezuge-
winnen und diese für sich zu
nutzen.EtwaindemdasMar-
keting auf die einzelnen Seg-
mente bzw. Käufergruppen
direkt abgestimmt wird.
Oder indem eine genaue
Struktur-Analyse der einzel-
nen Segmente durchgeführt
werden kann.

Interview

VON SANDRA BAIERL

Ohne Zutun entspinnt sich unter
den Teilnehmerinnen gleich beim
Eintreffen im KURIER eine Diskus-
sion: „Wie ich begonnen habe, da wa-
ren wir in der Chefetage 10 Frauen
von 110“, „ich war damals die Einzi-
ge“, „wir sind heute 11 von 105“.

Tatsächlich hat sich der Frauen-
anteil in den Vorstandsebenen in
den vergangenen Jahrzehnten nur
wenig verändert. Je nach Statistik
liegt die Zahl bei rund zehn Prozent.
10,1 Prozent weibliche Vorstands-
mitglieder in börsennotierten öster-
reichischen Unternehmen weist et-
wa das Mixed-Leadership-Barome-
ter von EY aus. 64 Prozent der hei-
mischen, börsennotierten Unter-
nehmen hat immer noch keine
einzige Frau im Vorstand.

Die Zahl der Frauen in entschei-
denden Positionen ist also nach wie
vor gering. Hinzu kommt, dass die
wenigen Frauen in der öffentlichen
Wahrnehmung kaum präsent sind.
Medien, Podien, Bühnen und Veran-
staltungen werden oft von Männern
dominiert.

Warum gibt es eine so geringe
Sichtbarkeit von Frauen? Das disku-
tieren Unternehmerin Karin Meier-
Martetschläger, Aufsichtsrätin Gab-
riele Schallegger, Vorständin Claudia
Süssenbacher und Unternehmerin
und Ministerin A.D. Maria Rauch-
Kallat.

* * *

KURIER: Frauen in Führungspositio-
nen – immer noch reden wir von
sehr wenigen.
Karin Meier-Martetschläger: Da be-
wegt sich nicht viel, weil viele Män-
ner auf diesem Auge blind bleiben.
Männer unterstützen sich gegensei-
tig. Aber: Der Mehrwert von ge-
mischten Teams ist unbestritten.
Gabriele Schallegger: Es zahlt sich
aus, das sage ich als Betriebswirtin.
Eine McKinsey-Studie zeigt deutlich:
gemischte Führungsteams haben
eine 36 Prozent höhere Wahrschein-
lichkeit, ein überragendes wirtschaft-
liches Ergebnis zu erreichen.

Man würde glauben, dass man das
Potenzial von Frauen allein deshalb
stärker nützt.
Maria Rauch-Kallat: Viele sehen das
Potenzial der Vielfalt einfach nicht.
Wir haben viele hervorragend aus-
gebildete Frauen, die in den Beruf
einsteigen, schneller und besser ihr
Studium abschließen, die engagiert
einsteigen. Aber in die Top-Ebenen
kommen sie nach wie vor extrem

selten. Wobei ich sagen will: es gibt
Unternehmen, die federführend
und anders sind. Das hängt dann
mit deren Unternehmenskultur zu-
sammen.
Meier-Martetschläger: Wir sind in
starren Formen, denn immer, wenn
wir glauben, es wird ein bisschen
besser, machen wir zwei Schritte
zurück. Viele heften sich auf die
Fahnen, man muss jetzt etwas
für die Frauen tun. Fakt ist: Man
muss nichts für uns tun. Man
muss uns nur lassen. Und auch
die Männer müssen darauf
achten: Wer sitzt dort? In
den Gremien und auf Podien?
Wenn unter 35 Speakern nur
eine Frau ist, dann muss die-
ser Fehler ja auffallen.
Schallegger: Corona hat

Thema Diversity mancherorts wie-
der in den Hintergrund getreten.
Claudia Süssenbacher: Es ist traurig,
dass wir überhaupt noch über dieses
Thema reden müssen. Bin ich etwas
Besonderes sein, weil ich als Frau im
Vorstand bin? Ich bin doch nicht nur
im Vorstand, weil ich eine Frau bin,
sondern weil ich fachlich top qualifi-
ziert bin. Ich sehe in der Finanzbran-
che schon, dass man sich aktiv da-
rum bemüht, dass es mehr Frauen
in den obersten Gremien

gibt. Aber auf der an-
deren Seite muss

ich auch sagen:
Wenn sich die eher
seltene Gelegen-

heit ergibt, in die erste Ebene zu
kommen, dann darf man als Frau
auch nicht zögern.
Rauch-Kallat: Das Geheimnis ist,
dass man die Frauen aufbauen
muss. Das ist eine Unternehmens-
aufgabe. Die sollte aber schon seit
zwanzig Jahren passiert sein. Und
wir wissen leider auch, dass sich
Frauen aktiv viel seltener bewerben.
Männer hingegen halten bewusst
nach Karrierechancen Ausschau.

Die Aktivierung ist ein Thema: sich
bewerben, auf ein Podium setzen,
sichtbar sein. Warum diese Scheu?
Süssenbacher: Frauen wollen es im-
mer superperfekt machen. Und da-
raus ergeben sich Selbstzweifel, die
Männer nicht haben. Hinsetzen, re-
den, tun, machen – diese Coolness
sollten Frauen auch haben.
Rauch-Kallat: Frauen sind viel selbst-
kritischer. Aber das hat auch einen
Grund: Weil Frauen viel kritischer

von außen betrachtet werden.

Meier-Martetschläger: Es wird be-
sprochen, welche Kleidung sie trägt,
wie ihre Fingernägel aussehen und
welche Handtasche sie heute hat.
Bei Männern ist der Anzug oder die
Uhr nie ein Thema.
Süssenbacher: Aber wer treibt das,
dass Frauen so kritisch betrachtet
werden? Bei einem Mann redet nie-
mand darüber, ob er dick oder dünn
ist, seine Schuhe geputzt hat oder
einen Bauch hat.
Rauch-Kallat: Das kommt vielleicht
daher, dass man Frauen früher nur
als Models sah. Sie waren nicht in
der Wirtschaft sichtbar, auch selten
in der Politik. Aber auf Plakaten und
Werbefotos. Heute ist Aussehen im-
mer noch das Bewertungskriterium.
Schallegger: Wenn es nur das Ausse-
hen wäre … Aber es ist ja auch die
Wahrnehmung insgesamt: die Frau,
die sich durchsetzt ist bissig, beim
Mann ist das Umsetzungsstärke. Die
Frau, die ohne Umschweife kommu-
niziert, ist hart, beim Mann ist das

Die Fakten:
Immer noch

wenige Frauen
in Führung

Klarheit. Männer sind durchset-
zungsstark, wenn sie etwas verfol-
gen, Frauen, die das auch tun, sind
undiplomatisch. Wir müssen unser
gesamtes Denken ändern.

Sie sind alle in Männerwelten tätig.
Wie geht es ihnen damit?
Süssenbacher: Ich bin in dieser Posi-
tion, weil ich entsprechend viel ge-
leistet habe und gut in dem bin, was

ich tue. Habe ich dort ein herausfor-
derndes Umfeld? Ja. Genauso wie
die Männer auch. Da sehe ich nicht
mehr Hürden für mich als für die an-
deren. Wichtig ist, sich nicht zu ver-
stellen.
Rauch-Kallat: Für die Männer sind

Frauen sicher ein

Störfaktor. Manchmal auch ein Fun-
faktor. Aber das darf Frauen nicht
beirren. Auf der untersten Bezirks-
ebene habe ich nur überlebt, weil
ich nach der Sitzung mit ins Wirts-
haus gegangen bin. Darunter haben
die Männerzirkel gelitten, weil intri-
giert wird ja nicht in der Sitzung,
sondern danach. Wenn man dabei
ist, tun sie sich schwerer.
Meier-Martetschläger: Ich hatte das
große Glück, dass mein Frausein nie
ein Nachteil war. Weil ich in einem
internationalen Umfeld war und
jetzt Unternehmerin bin. Ich musste
erst in einer Institution andocken,
um zu erkennen, wie schlecht Frau-
en behandelt werden. Das habe ich
wirklich schwer unterschätzt.

Wenn man in der ersten Reihe
steht, muss man viel aushalten. Wa-
rum zahlt sich das aus?
Meier-Martetschläger: Wir sind mehr
als 50 Prozent der Gesellschaft. Da
gehen viele Talente verloren, und es
ist am besten, wenn wir alle zusam-
menhalten. Ich bin überzeugt, dass
viele Probleme, die wir aktuell ha-
ben, nicht da wären, wenn mehr
Frauen involviert wären.

Rauch-Kallat: Was wäre die Welt
ohne Männer? Keine Kriege, kei-
ne Verbrechen, lauter glückli-
che, dicke Frauen. Ist einer mei-

ner Lieblingssprüche.
Schallegger: Ich sage: Immer
besser selbst bewegen, als be-
wegt zu werden. Damit meine
ich: Frauen sollen raustreten

und gestalten.
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sicher nicht dazu beigetragen, dass
wir in der Diversity einen Schritt
nach vorn machen. Die vergange-
nen Jahre waren nicht einmal annä-
hernd Business as usual. Da ist das
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Leere auf den Feldern.
Ein Bauer ruht sich auf
einem Sack frisch geern-
teter Süßkartoffeln aus.
Sein Strohhut schützt ihn
vor der prallen Sonne.
Sein nächster Kollege ist
nicht in Sichtweite auf
dem weitläufigen kubani-
schen Feld, das in Alquizar,
in der Provinz Artemisa
liegt. Experten warnen
aktuell vor der Gefahr
einer unsicheren Lebens-
mittelversorgung auf der
sozialistischen Insel. Denn
Nahrungsmittel werden
weiterhin größtenteils
importiert statt selbst
angebaut, ihre Preise stark
subventioniert und von
der Regierung rationiert
an die elf Millionen
Kubaner verteilt. JC

Nächtlicher Nebenjob

Fluch der
Venus.
Wiener
Abgründe.
Von Peter
Lorath,
erschienen im
Piper-Verlag,
19 Euro

Wettbewerb. An drei intensi-
ven Wettbewerbstagen in Wels
wurden Österreichs beste
Jungfachkräfte in elf Berufen
ermittelt. Die Steiermark
räumte sieben Medaillen ab,
gefolgt von Tirol und Oberös-
terreich (jeweils sechs Medail-
len). Ziel der Sieger: eine
Teilnahme bei den WorldSkills
2024 in Lyon oder bei den
EuroSkills in Dänemark 2025.

Das sind die Sieger
der AustrianSkills

Ja, die Marktsegmentierung

Hintergrund. Regelmäßig
untersucht das Mixed
Leadership-Barometer
von EY die Lage in den bör-
sennotierten, österreichi-
schen Unternehmen: unter
den 198 Vorstandsmitglie-
dern sind aktuell 20 Frauen
(10,1 Prozent) – ein neuer
Höchstwert. Die meisten
weiblichen Vorstandsmit-
glieder sind CFOs. In 64
Prozent der Vorstände gibt
es immer noch keine Frau.
Unter den Aufsichtsratsmit-
gliedern liegt der Frauen-
anteil bei aktuell 30 Pro-
zent (auch dank Quote).

Ein spannendes Ergeb-
nis zeigt der Gender Diver-
sity Index der Strategie-
beratung Boston Consul-
ting Group (BCG). Näm-
lich in der Wahrnehmung
von Frauen in Top-Positio-
nen. Hier wurden mehr als
230 Pressemitteilungen zu
Berufungen in Führungs-
rollen analysiert. Es zeigt
sich, dass Männern im
Durchschnitt mehr Kompe-
tenzen zugeschrieben wer-
den als Frauen. Durch-
schnittlich 5,8 genannte Fä-
higkeiten bei Frauen stehen
6,8 Kompetenzen bei Män-
nern gegenüber. „Erstmals
können wir einen Gender-
Bias in der Unternehmens-
kommunikation nachwei-
sen“, sagt Heike Dorninger,
die Co-Autorin der Studie
und Partnerin bei BCG.

Das Podium
Die Teilnehmerinnen der
KURIER-Diskussion:

Karin Meier-Martet-
schläger, Unternehmerin
und Berufsgruppenspreche-
rin der Pfandleiher und Ver-
steigerer in der WKW;

Maria Rauch-Kallat,
Unternehmerin und Minis-
terin A.D.

Gabriele Schallegger,
Aufsichtsrätin Strabag SE;

Claudia Süssenbacher,
Geschäftsleiterin der Raiff-
eisen Holding und Risiko-
vorständin der Raiffeisen-
landesbank Niederöster-
reich-Wien.

„Viele sehen das Potenzial
einfach nicht“

Diskussion. Warum gibt es immer noch so wenige Frauen in den
Vorständen – und warum sind diese wenigen kaum sichtbar?

Eine offene Diskussion über Frauen – und Männer Round Table im KURIER: Maria Rauch-Kallat, Karin Meier-Martetschläger, Gab-
riele Schallegger, Claudia Süssenbacher und Sandra Baierl (v. li. im Uhrzeiger)

Claudia Süssenbacher
Vorstand Raiffeisen

NÖ-Wien

„Bei einem
Mann redet niemand

darüber, ob er dick
oder dünn ist oder

ob seine Schuhe
geputzt sind“

Maria Rauch-Kallat
Unternehmerin,
Ministerin A.D.

„Auf der
Bezirksebene habe
ich nur überlebt,

weil ich nach der Sitzung
mit ins Wirtshaus

gegangen bin“

Karin Meier-Martetschläger
Unternehmerin,

Funktionärin

„Wir sind in
starren Formen.

Immer, wenn wir
glauben, es wird besser,

machen wir zwei
Schritte zurück“

Gabriele Schallegger
Aufsichtsrätin

Strabag

„Immer
besser selbst bewegen,
als bewegt zu werden.

Damit meine ich:
Frauen sollen raustreten

und gestalten“

Marktseg-
mentierung
ist laut
Lexikon die
„Aufteilung
des Gesamt-
marktes nach
bestimmten
Kriterien“

KURIER.AT KURIER.AT


